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Der foZgende Vortrag "Die Friedensmahnungen der Päpste 
und des Konzils sind Grundlagen unseres Friedensdienstes" 
wurde am 22. März 1966 'Uor der Zweiten Berliner Konferenz 
katholischer Christen aus europäischen Staaten im großen Saal 

der KongrefJ/i.aUe BerUn am Alexanderplatz gehalten. 

• 

• 
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Lätare - so lautet im Kalender der herkömmliche Name des 
vorgestrigen Sonntags. Freude - das soll das erste Leitmotiv 
sein; das in unserem Kreise zum Klingen kommt. Freude, weil 
wir so viele Freunde aus so vielen Ländern hier versammelt 
sehen, vereint dUl"Ch das dreifache Band des Glaubens, d er 
Liebe und der Hoffnung. Freude aber auch in der Rückerinne­
rung an jene erste Berliner Konferenz vom November 1964, 
deren Erwartungen sich so überaus glücklich er:fiüllthaben. 

Im Gep,enken an die Jahrestage des. Beginns Z\veier Welt­
kriege bekannte sich jene Konferenz zum Dienst am Flieden, 
der das gemeinsame Handeln aller Menschen guten Willens er­
fordert. Vernunft, VeOlandlungs- und Verständigungsbereit­
schaft, Vertrauen- und Verträge bezeichneten wir damals als 
die rechten Mittel und Wege, um den Frieden, dieses höchste 
irdische Gut der Menschheit, zu festigen und zu wahren. Wir 
bekannten uns damit zu den Grundsätzen, die der unvergeß­
liche Papst J 0 h a.n n e s XXIII. in seiner Enzyklika "Pacern 
in terris" aufgestellt hat. 

Damals, während jener ersten Berliner Konferenz, tagte die 
dritte Session des II. Vatikanischen Ökumenischen Konzils. In 
den Beratungen dieser Session spielte das' damalige Schema 13 
eine Rolle, jene Vorlage, die dann durch die vierte Session des 
Konzils 1965 zum Beschluß erhoben worden ist als Pastoral­
konstitution über "Die Kirche in der Welt von heute". 

Das V. KaDite1 dieser Vorlage. das sich beschäftigt mit dem 
. Wesen des Friedens, stand während der dritten Session des 

Konzils im Mittelpunkt einer bewegten Aussprache. Es fehlte 
nicht an Stimmen, die einschränkende Aussagen einfügel) 
wollten, etwa hinsichtlich der vorsorglichen Bereitstellung von 
Atomwaffen. Pessimisten meinten damqls, die entschiedenen 
Aussagen der Enzyklika "Pacem in ten-isu gehörten wohl bald 
der Vergangenheit an, diese Enzyklika werde das gleiche 
Schicksal haben wie manch anderes päpstliche Rundschreiben, 
nur noch die Historiker würden sich damit beschäftigen. 

Die Beschlüsse der vierten Session des 11. Vatikanischen Kon­
zils haben cliese Zweifel und Besorgnisse gegenstandslos ge­
macht. Die Aussagen der ;J?astoralkonstitution "Die Kirche in 
der Welt von heute" zum Kapitel "Krieg und Frieden" sind 
von einer Entschiedenheit Wld Klarheit, die beispielhaft ge­
nannt werden darf. Wir können heute sagen: 

Die Berliner Erklärung vom November 1964 ist durch die 
Ereignisse der letzten fünfzehn Monate, insbesondere durch die 
Beschlüsse der vierten Session des Ir. Vatikanischen Ökumeni­
schen Konzils in ihren Grundsätzen und- Forderungen als rich­
tig bestätigt worden. 
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Wh' freuen uns, diese Feststellung hier auf unserer Zweiten 
Berliner Konferenz treffen zu können, die wohl die erste Ver­
anstaltung vergleichbarer Art seit dem Abschluß des Zweiten 
Vatikanischen Konzils ist. 

1. 

Die Enzyklika "Pacem in terris" bildet nach wie' vor Grund­
lage und Richtschnur für die Friedensbotschaft der 
Kir ehe. Das wird bestätigt durch die vom Konzil be­
schlossene Pastoralkonstitution ;,Die Kirche in der Welt von 
heute", die in dem Kapitel über Krieg und-Frieden dwx:haus 
mit der Enzyklika übereinstimmt. Das wird weiter bestätigt 
durch die zahlreichen Friedensaktionen Papst P a u I s VI. wäh­
rend der letzten fünfzehn Monate, insbesondere dur·eh seine 
Rede VOr der Vollversammlung der UNO am 4. Oktober 1965. 
Durch die Stellungnahme der beiden Päpste Johannes XXIII. 
und Paul VI. wie durch die Beschlüsse des H. Vatikanischen 
Ökumenischen Konzils ist ffu· den Friedensdienst der Katho­
liken eine völlig sichere Grundlage und verläßliche Richt­
schnw' gegeben. 

Im Sinne des "aggiornamento" sind die heute gültigen Stel­
lungnahmen der katholischen Kirche frei von jenen einschrän­
kenden Vorbehalten, die in früheren kirchliChen Kundgebun­
gen zur Frage des Friedens enthalten waren. Es wird nicht 
mehr gesagt, daß der ~riede nur möglich sei, wenn die Welt 
sich zu jenen sittlichen Auffassungen bekehre, die die Kirclie 
vet,;tritt. Der Friede wird auch nicht mehr ausschließlich, als 
"Werk der Gerechtigkeit" bezeichnet, das nur dann zustande 
kommen könne, wenn bestimmte Forderungen erfüllt seien. 
Vielmehr heißt es in der Enzyklika "Pacem in terris": 

"Allen Menschen guten Willens.,Jst hier eine große Aufgabe 
gestellt: unter dem Leitstern der Wahrheit, der Gerechtigkeit, 
der Liebe und der Freiheit in der menschlichen Gesellschaft 
neue Wege der gegenseitigen Beziehungen zu finden ... " (1) 

Ausdrücklich hat sich das Konzil von jener Zwecktheologie 
des "gerechten Krieges", die zu eihel' großen Belastung für 
viele Katholiken geworden war, distanziert. Auch der Pessi­
mismus, dem in vergangenen Zeiten maßgebende Theologen 
hinsichtlich der Friedensfrage hUldigten, ist heute weitgehend 
überwunden. Ein Beispiel für diesen Pessimismus bietet etwa 
das fünfbändige Standardwerk des Dominikaners Albert Maria 

t) Enzyklika "Pacem in terris" vom 11. April 1963, Abschnitt V 
(Pastorale Weisungen) 

/ 
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W eiß, 1904 bei Herder in Freiburg erschienen, das in einer 
kritischen Stellungnahme zur damaligen Friedensbewegung 
Immanuel K a n t s Schriit "Zulh ewigen Frieden" zitiert, in 
der als Grundsatz gefordert wird, die Politik müsse zur Moral 
werden, und dann wörtlich.tortfährt: 

"Und wären die Staaten gesonnen, ihn (diesen Grundsatz) 
zu verwirklichen, so wäre er eip. sicheres Mittel zur Beseiti­
gung des ewigen Kriegszustandes. Leider ist nicht daran zu 
denken, daß sie dieses Mittel verwenden werden, das einzige, 
um den schönen Gedanken an den ewigen Frieden zur Wahr­
heit zu machen, und deshalb wird es nie zu einem erträglichen 
Friedensverhältnis unter den Völkern kommen." (2) 

Ein solcher Pessimismus erschien am Anfang unseres Jahr­
hunderts als berechygt angesichts der Haltung der impelia­
listischen Staaten, die damals die Weltpolitik bestimmten. 
Heute dagegen, angesichts des oft bezeugten und bewiesenen 
Friedenswillens vieler Länder, insbesondere der sozialisti­
schen Staaten, angesichts einer umfassenden internationalen 
Organisation wie der UNO, angesichts der internationalen an 
Stärke von Jahr zu Jahr wachsenden Friedensbewegung, er­
Scheint ein vorsichtiger Optimismus als berechtigt, wie er in 
dem Kapitel V der Pastoralkonstitution "Die Kirche in der 
Welt von heute" zum Ausdruck: kommt. 

2. 

Die Kirche hat die weltlichen Einrichtungen, die heute den 
gemeinsamen großen Aufgaben im Sinne des Weltfriedens die­
nen, anerkannt und begrüßt. Insbesondere ist der theoretischen 
Anerkennung der UNO durch die Enzyklika "Pacem in tenis" 
die praktische Anerkenl].ung dill'ch den 'Besuch Papst Pauls VI. 
am 4. Oktober 1965 gefOlgt. Papst Paul sagte bei dieser Ge­
legenheit wörtlich: 

.,Der Vielheit der Staaten, die einander nicht mehr ignorie­
ren können. Schlagen sie eine äußerst einfaChe und fruchtbare 
Art der K 0 e xis t e n z vor, nämlich. sie anerkennen und 
unterscheiden einander. Gewiß verleihen sie den Staaten nicht 
deren Existenz. Sie erklp.ren jede Nation würdig, in der ge­
oraneten Versammlung der Völker ihren Sitz zu nehmen. 
Sie verleihen jeder nationalen Gemeinschaft eine Anerken­
nung von hohem moralischem und jutjstischem Wert und 
garantieren ihr eine ehrenwerte internationale Bürgerschaft. 

2) Albert Maria Weiß OP, Apologie des.. Christentums, Band 4: 
Soziale Frage und soziale Ordnung oder Handbuch der Gesell­
schaftslehre; Freiburg, Herder, 1904. S. 1065 
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Das ist bereits ein großer, der Menschheit geleisteter 
Dienst." (3) 

Die Praxis hat gezeigt, daß die katholische KiI"che entspre­
chend dieser grundsätzlichen Stellungnahme und gemäß der 
Forderung nach .. tätiger Solidarität!' in der Enzyklika "Pacem 
in terris" gern Aktionen zustimmt, die der von der UNO ver­
tretenen friedlichen Koexistenz dienen .. So dem Abkommen, 
das dani..: der Initiative der Sowjetunion in Taschkent zwischen 
Indien und Pakistan erreicht werden konnte. So den Bemühun­
gen um Wiederherstellung des Friedens in Vietnam. 

Die Vereinbarung von Taschkent hat die Zeitung .. Times of 
India" als einen "Triumph der Vernunft und des guten Wil­
lens" bezeichnet. Diese Vereinbarung beweiSt, daß auch kom­
plizierte Streitfr'agen, daß auch historische, mit nationalen und 
anderen Vorurteilen belastete Gegensätze dur.ch geduldiges 
Verhandeln einer friedlichen Lösung zugeführt werden können. 
Selbst der ehemalige Bundeskanzler Ade n aue r hat am 
21.l\:1ärz dieses Jahres auf dem Parteitag der westdeutschen 
CDU zugegeben, das Abkommen von Taschkent bezeuge den 
Friedenswillen der Sowjetunion. 

Taschkent möchten wir als Modellfall betrachten nicht nur 
für den militärische n Konflikt in Vietnam, sondern auch für 
die Neutralisierung des Gefahrenherdes in Mitteleuropa. Es 
würde dem Interesse aller europäischen Nationen dienen, wenn 
die deutsche Frage auf friedlichem und demokratischem Wege 
gelöst werden könnte. Die Forderung der Bonner Regierung 
nach Revision der tatsächlich bestehenden Grenzen stellt eine 
ernste Gefaht; für den Frieden dar. 

Erlauben Sie mir, an den Vorschlag zu erinnern, det" Ende 
Januar durch die Inanspruchnahme guter Dienste der befreun­
deten Länder den Regierungen der europäischen Staaten über­
reicht worden ist. In diesem Dokument schlägt die Regierung 
der Deutschen Demokratischen Republik im Interesse der Ge­
währleistung des Friedens und der Si.cherheit in EUl'opa vor; 
"a) Schrittweise Herbeiführung einer Entspannung in Europa 

durch Vereinbarung von Rüstungsbeschränkungen, insbeson­
dere durch den Verzicht aller nicht kernwaffenbesitzenden 
Staaten auf Kernwaffen in jeder Form; 

b) Respekiierung der bestehenden Grenzen und strikte Achtung 
ihrer Unverletzlichkeit; Verzicht auf jedes Streben nach 
Grenzrevision ; 

c) Normalisierung der Beziehungen zwischen aUen europäischen 
Staaten und den bei den deutschen Staaten." (4) 

3) Text nach "St. Hedwigsblatt", Berlin, Nr. 41 vom 10. Oktober 
1965, S. 3 
10) Text nach "Neue Zeit", Berlin, Nr. 19 vom 23. Januar 1966, S. 1 
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Der hohen Achtung, die von seiten der Regierung der Deut-

schen Demokratischen Republik der UNO entgegengebracht 
wird, entspricht es, daß nunmehr dem Sicherheitsrat der An­
trag vorgelegt worden ist, die DDR in die UNO aufzunehmen. 
Dieser Antrag bezeugt -zugleich den Willen unserer Republik 
die Arbeit dieser erdumspannenden Organisation in jede; 
Weise zu unterstützen und mit allen Staaten friedlich im 
Geiste der Koexistenz zusammenzuarbeiten. Wir dürfen hiet" 
nochmals an die vortrefflichen Ausführungen Papst Paul VI. 
über die Universalität der UNO erinnern; der Aufnahmeantrag 
der DDR darf als diesem großen Prinzip völlig entsprechend 
bezeichnet werden. 

3. 

In seiner Enzyklika "Pacem in terris" nannte Papst Johan­
nes XXIII. die "alle umfassende Ab r Ü 5 tun g" eine unerläß­
liche Voraussetzung, um den Krieg zu bannen. In seiner An­
sprache vor der UNO bezeichnete Paul VI. die Abrüstung als 
den "ersten Weg", der beschritten werden muß, und billigte 
aUsdrücklich die Bemühungen der UNO auf diesem Wege. Es 
ist demgemäß Pflicht der KathOliken, sich gegen .die Fortset­
zung des Wettrüstens zu wenden und alle Vorschläge zu unter­
stützen, die Fortschritte der Abrüstung zum Ziele haben . . 

Diesem "Ja" zur Abrüstung von seiten' der Kirche wie von 
sei:en der UNO steht die Tatsache gegenüber, daß in vielen 
Tellen der Erde der Rüstungswettlauf weiter anhiilt. Johan­
nes XXIII. hat sich ausdrücklich gegen den Aberglauben ge­
wandt, durch immer weiter gesteigerte Rüstungen könne man 
den Frieden sichern: E, heißt in der Enzyklika .. Pacem in 
terris"; 

/ .-
"Dies fordert aber, daß an die Stelle des obersten Gesetzes, 

worauf der Friede sich heute stützt, ein ganz anderes Gesetz 
gestellt werde, wodurch bestimmt wird, daß der wahre Friede 
unter den Völkern nicht durch die Gleichheit des militäri­
schen Apparte$, sondern nur durch gegenseitiges Vertrauen 
fest und sicher bestehen kann." (5) 

In det" Tat: ist nicht die an Kriegen überreiche Geschichte der 
ersten Hälfte dieses 20. Jahrhunderts eine Kette von Beweisen 
daß clie mit riesigen Summen bezahlten Rüstungen det" im~ 
rialistischen Staaten ni.chts anderes erreicht haben als die Ver­
nichtung von kostbaren Menschenleben und unersetzlichen 

5) Enzyklika "Pacem in terris", Abschn'ftt III (Beziehungen zwi­
schen den politischen Gemeinschaften) 
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m,fl.teriellen Werten, daß jenes viel zitierte "Gleicligewicht des 
Schr€lCkens" nichts anderes ist als eine Quelle immer neuer 
Schrecken? Stätten alter Kultur wie Dresden, Würzbw'g und 
Hildesheim sind in Trümmer gesunken - sollten solche Mahn­
male historisch berühmter Städte nicht genügen, um die euro­
päischen Völker, insbesondere das deutsche Volk, haltmachen 
zu lassen auf dem Wege der Selbstverstümmelung und Selbst­
zerstörung? 

Am 13. Februar -dieses Jahres, am 21. Jahrestag der Zerstö­
rung Dresdens, hat der Bischof von Meißen, Dr. Otto S p Ü 1-
be c k. in der berühmten Hof- und Propsteikirche, dem Mei­
sterwerk Gaetano Chiavelis, ein feierliches Requiem gehalten. 
Er gedachte der Opfer jener Schreckensnacht und der anderen 
Opfer zweier Weltkriege, er wies hin auf die Gefahr, daß ein 
neuer Weltkrieg noch viel schrecklichere Opfer fordern würde. 
Deshalb habe das Konzil mahnend seine Stimme erhoben, den 
Krieg verurteilt und vor der Anwendung aller "wissenschaft­
lichen Waffen". der herkömmlichen wie der nuklearen, ge­
warnt. Wörtlich sagte der Bischof: 

"Wir alle müssen umdenken in den Fragen des Friedens 
und des Krieges. Wir müssen alles tun, daß Verständigung 
unter den Menschen eintrete, damit nicht ein noch größeres 
Verderben uns aije zerstöre. Für den Christen führt der Weg 
zum .;Frieden über Gerechtigkeit und Liebe. Wer den anderen 
verachtet, will den Krieg. Wie entsetzlich ist doch das Ge­
schehen in Vietnam, wie furchtbar. Wir müssen Opfer brin­
gen, um den Frieden zu erhalten. Dazu rufen uns die Toten 
des 13 . . Februar 1945, die Toten der Dresdner Schreckensnacht, 
auf!" (6) 

Millionen von Toten zweiet Weltkriege mahnen uns Christen 
ebenso wie alle anderen verantwortungsbewußten Menschen, 
die großartige und entschiedene Stellungnahme des Konzils zu 
der unseren zu machen. Ich zitiere: 

"Darum möchte das Konzil die wahre und hohe Bedeutung 
des Friedens erläutern, die Ungeheuerlichkeit des Krieges 
verdammen und die Christen eindringlich aufrufen, daß sie im 
Vertrauen auf die Hilfe Christi, der Urheber des Friedens 
ist, mit allen Menschen zusammenarbeiten zur Festigung des 
Friedens in Gerechtigkeit und gegenseitiger Liebe, zur Schaf­
fung von Mitteln, die dem Frieden dienen." (7) 

6) Text nach "Der Neue Weg", Halle, Nr. 21 vom 28. Februar 1966, 
S.l 
7) Pastoralkonstitution über "Die Kirche in der Welt von heute", 
promulgiert in der öffentlichen Sitzung vom 7. Dezember 1965 
(Vorläufige übersetzung im Auftrage der deutschen Bischöfe), 
Ziffer 77 
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4. 

Die Anwendung von At 0 m w a f f e n wird in der Pastoral­
konstitution "Die Kir.che in der Welt von heute" eindeutig und 
bedingungslos verurteilt. In Ziffer 80 dieser Konstitution heißt 
es wörtlich; 

"Der Schrecken un.d die Verwerflichkeit des Krieges wachsen 
durch die Vermehrung wissenschaftlicher Waffen ins Uner­
meßliche. Kriegshandlungen unter Verwendung dieser Waffen 
können ungeheure und unterschiedlose Zerstörungen anrich­
ten, die infolgedessen alle Grenzen gerechter Verteidigung 
weit überschreiten. Ja, wenn diese Mittel, wie sie in den 
Waffenlagern großer Nationen schon vorhanden sind, voll an­
gewandt würden, würde daraus eine fast vollständige gegen­
seitige Vernichtung eines jeden Gegners durch den anderen 
folgen. 

Darum erklärt diese Synode, indem sie sich die schon von 
den letzten Päpsten ausgesprochene Verdammung des totalen 
Krieges zu eigen macht: Jede Kriegshandlung, die - unter­
schiedslos auf die Zerstörung ganzer Städte oder weiter Ge­
biete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist ein Verbrechen 
gegen Gott und die Menschen, das eindeutig und ohne Zögern 
zu verwerfen ist." (8) 

Vielleicht, meine verehrten Freunde, hat der eine oder an­
dere von Ihnen den Eindruck, daß wir etwas- viel zitieren. Wir 
tun das 'mit Absicht: Einmal, um zu zeigen, daß wir in allen 
entscheidenden Fragen von den Friedensmahnungen der Päpste 
und des Konzils ausgehen. Zum anderen, um durch die Be­
rtchte über diese unsere Konferenz manche Leser zu informie­
ren, die jene Dokumente überhaupt noch ni mt oder nur unzu­
länglich kennen. Endlich, um falsche Vorstellungen zu korri­
gieren, die z. B. durch die sehr lückenhafte Wiedergabe einiger 
Dokumente des Konzils in westdeutschen Zeitungen entstanden 
sein könnten. 

Das I~onzil hat ausdrücklich alle Anträge abgelehnt, die dar­
auf abzielten, die ... Verurteilung des Atomkrieges abzu­
schwächen oder einzuschränken. Mit dieser Stellungnahme des 
Konzils sind auch alle Versuche, die in früheren Jahren von 
TheOlogen gemacht wurden, die Anwendung nuklearer Waffen 
ZUl' angeblichen Verteidigung des Christentums zu rechtferti­
gen, widerlegt. Ich erinnere an das Gutachten, das 1958 sieben 
westdeutsche Moraltheologen veröffentlicht haben. Ich erinnere 
an die aufsehenerregende Stellungnahme, die der (inzwischen 
verstorbene) Pater Gustav Gun dIa c h SJ., damals Pl'ofessor 
an der Gregol;ana in Rom, am 22. Februar ~959 i9' Würzburg 

• 
8) ebenda, Ziffer 80 
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auf einer Tagung der Katholischen Akademie in Bayern 
machte. Pater Gundlach sagte damals, in der Manifestation der 
Treue zu Gott gegen einen ungerechten Angreifer könne auch 
der Unterga..ng eines ganzen Volkes gerechtfertigt sein. Wört­
lieh erklärte Pater Gundlach: 

"Sogar für den mögüchen Fall, wo nur noch eine Mani­
festation der Majestät Gottes und s~iner Ordnung, die wir 
ihm als Menschen schulden, als Erfolg bliebe, ist Pfli<;ht und 
Recht zur Verteidigung allerhöchster Güter denkbar. Ja, wenn 
die Welt untergehen sollte dabei, dann wäre das auch kein 
Argument gegen unsere Argumentation. Denn wir haben er­
stens die sichere Gewißheit, daß die Welt nicht ewig dauert. 
und zweitens haben wir nicht die Verantwortung für das 
Ende der Welt." (9) 

Alle Argumentationen dieser Art sind durch das Konzil ob­
jektiv verworfen worden. Die Katholiken sollten sich dem­
gemäß einmütig gegen alle Versuche wenden, die Zahl der 
über nukleare Waffen verfügende Staaten zu vermehren, und 
alle Vorschläge unterstützen, die auf völlige Einstellung der 
Atomtests, auf Bildung atomwaffenfreier Zonen und endlich 
auf gänzliches Verbot der Atomwaffen abzielen. 

Es betrübt uns aufrichtig, daß trotz eindeutiger konziliarer 
Aussage die Re~ierung der Bundesrepublik, in der doch nieht 
wenige Mitglieder der katholischen Konfession angehören, an 
ihrer Forderung nach Mitspracherecht bei der Verfügung über 
Atomwaffen festhält. Wir aber sind der Meinung, daß alle Ka­
tholiken sich vorbehaltlos hinter diese wichtige Erklärung des 
Konzils stellen und so einen entschiedenen Beitrag leisten soll­
ten zur völligen überwindung der Atomgefahr. Für die Bera­
tungen in Genf, die diesem Ziele dienen, wäre die einmütige 
Stellungnahme aller Katholiken eine große Hilfe. 

5. 

NUr aul dem Wege der Abrüstung und der Vermeidung des 
Krieges mit wissenschaftlichen Waffen kann die Menschheit 
die großen Aufgaben lösen, vor die sie im Frieden gestellt ist 
und deren Lösung dem Frieden dient: Kam p f ge gen 'ä e n 
H u n ger und um die Entwicklung der wirtschaftlich rück­
ständigen Gebiete. 

Papst Johannes XXIII. hat wiederholt gemahnt, "jenen Völ­
kern, deren wirtscl1aftliche Entwicklung sich noch im Aufbau 
befindet, alle nur mögliche Hille zu leisten". Er hat zugleich 
in "Pacem in terris" eindringlich gegen jeden Neokolonialis-

9) Text nach "Stimmen der Zeit", München, Juli-Heft 1959, S. 13 
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mus Stellung genommen, indem er vor der Absicht warnte, 
über diese Staaten "eine Vorherrschaft auszuüben". 

Das Konzil hat -in höchst dankenswerter Weise darauf hin­
gewiesen, daß der maßlose Rüstungswettlauf die Hauptursache 
des Versagens der Menschheit beim Kampfe gegen den Hunger 
und die anderen Nöte so vieler Länder ist. Wörtlich heißt es 
in der Pastoralkonstitution .,Die KirdIe in der Welt von 
heute": 

"Während zur Herstellung immer neuer Waffen ungeheure 
Summen ausgegeben werden, steht für viele Nöte überall in 
unserer Welt keine ausreichende Abhilfe zur Verfügung. 
Statt daß die Spannungen gelöst werden, werden andere Teile 
der Welt noch damit angesteckt." (10) 

Das Konzil warnt ausdrücklich die Christen, auf diese Weise 
ihren Mitmenschen - Von denen die meisten anderen Religio­
nen angehören - ein Ärgernis folgenschwerer Art zu geben: 

"Die Menschen dürfen kein Ärgernis nehmen an der Tat­
sache, daß einige Nationen, in denen die Mehrzahl der Ein­
wohner Christen sind, Güter in Fülle besitzen, während 
andere nicht genug zum Leben haben und von Hunger, Krank­
heit und Elend aller Art geplagt werden." (11) 

Seit dem alten Thomas Robert Mal t h u s ist ja immer wie­
der behauptet worden, die Bevölkerung der Erde wachse in 
geometrischer, ihre Nahrungsgrundlage dagegen nur in arith­
metischer Progression. Diese zuerst 1798 verkündete Irrlehre 
ist von der Wissenschaft längst widerlegt worden; ich darf u. a. 
verweisen auf die Arbeiten de:; langjährigen Leiters des Insti­
tuts für Weltwirtsdlaft an der Universität Kiel, Fritz B a ade 
("Brot für ganz Europa", 1952; "Welternährungswirtschaft", 
1956, u. a.). Schuld an den Hungersnöten dieses Jahrhunderts 
trägt vor allem die Mißwirtschaft der Kolonialherren, die vom 
16. bis zum 20. Jahrhundert zwar aUe Kontinente ausgeplün­
dert, dabei aber die notwendige Entwicklung der Nahrungs­
grundlage für die eingeborene Bevölkerung dm'dl die Anlage 
von Monokulturen gefährdet und im übrigen völlig vernach­
lässigt haben. 

Für diese Mißwirtschaft gibt es in der Tat ]{aum einen histo­
rischen Vergleich. Selbst die alten Römer, die sich schon ganz 
gut auf den Imperialismus verstanden - "Tu regere imperio 
populos. Romane, memento" heißt es im VI. Buche von Vergils 
Äneis: "Dein sei, Römer, das Amt, als Herrscher die Völker zu 
lenken" -. die Römer also haben dodl überall nicht nur Ruten 
und Beile, sondern auch den Eisenpftug mitgebracht und damit 

:10) Pastoralkonstitulion, Ziffer 81 
:11) ebenda, Ziffer 88 
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die Nahrungsgrundlage der Unterworfenen wesentlich ver­
bessert. In der Mehrzahl der ehemaligen Kolonialgebiete aber 
ist heute noch~ wie zu Abrahams Zei ten, der hölzerne Haken­
pflug im Gebrauch. Und von der Agrikulturcl1emie des Justus 
Von Li e b i g, die immerhin entscheidende Voraussetzungen 
dafür geschaffen hat, daß heute in de"utschen Landen 70 statt 
vorher 20 Millionen Menschen existieren können, haben die 
Bauern, die hinter dem Hakenpflug schwitzen, noch nie etwas 
gehört. 

Die europäischen Länder, die ehemals über Kolonien ver­
fügten und diesen Gebieten gegenüber die elementaren Gebote 
der Menschlichkeit mißachtet haben, sollten die Verpflichtung 
empfinden, dieses große Versäumnis wiedergutzumachen. -
Mit Recht sagte Papst Paul auf seiner G~neralaudienz am 
9. Februar dieses Jahres: 

"Schaut auf die Menschheit, auf diese Menschheit mit a11 
ihrem Fortschritt und ihrer Macht. Schaut auf sie: mehr als 
die Hälfte ihrer Glieder ist in einem Zustand, den wir als 
schmachvoll und unerträglich bezeichnen müssen: Sie leiden 
Hunger. Sie leiden buchstäblich Hunger." (12) 

Wenn die Menschheit sich entschlösse, Krieg nur noch gegen 
den Hunger zu führen, wenn sie auf diesen Kampf nur zehn 
Proz.ent des Eifers und der Mittel verwendete, die sie heute 
für Rüstungszwecke aufbringt, dann könnte dieser Krieg gegen 
den Hunger - der ehrenvollste Feldzug, der jemals stattgefun­
den hat - in wenigen Jahrzehnten gewonnen sein. 

"Raum für aUe hat die Erde" - dank der wissenschaftlichen 
Pioniertaten Liebigs, seiner Schüler und Nachifolger kann die­
ses Dichterwort Wirklichkeit werden. Verbesserung der -Agrar­
technik, des Saatgutes und der Schädlingsbekämpfung, Erwei­
terung der Ackerfläche und Erschließung neuer N ahrungs­
quellen erlauben es, die Erzeugung von Nahrungsgütern so zu 
vermehren, daß die Bevölkerung dieser Erde auf das Doppelte 
und Dreifache der jetzigen Zahl anwachsen könnte, ohne das 
Gespenst des Hungers fürchten zu müssen. 

Eine solche Entwicklung würde übrigens auch dem Problem, 
das man heute unter dem Leitwort "Geburtenkontrolle" be­
handelt, ein neues Gesicht geben. Dieses moralische Erdbeben­
zentrum dürfte dann auch in religiöser Hinsicht an Bedeutung 
und Zerstörungskraft viel verlieren. 

Die Zusammenarbeit der VöLker im Kampfe gegen Hunger, 
Krankheit und Elend wäre der beste Weg, um einander immer 

12) Text nach lISt. Hedwigsblatt", Berlin, Nr. 7 vom 20. Februar 
1966, S. 3 
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besser kennen und achten zu lernen, die Vorurteile abzutlauen 
und die völlige Ächtung des Krieges zu ermöglichen. Man kann 
dem Konzil nicht genug danken, daß es in einer Welt, die noch 
v:>Il soviel 'Un~he und Gegensätzen erfüllt jst,' allen Menschen 
dieses große Zlel vor Augen gestell t hat: 

"Es liegt auf der Hand, daß wir mit allen Kräften den .... 
Zeitpunkt vorbereiten müssen, an dem durch übereinkunft der 
Nationen jeder Krieg schlechthin verboten werden kann .... (13) 

6. 

DiEt Beschlüsse des Konzils wie die Stellungnahmen der bei­
den Päpste sind eine Ermutigung und Stärkung der internatio­
nalen Fr i e den s b ewe gun g. An dieser Bewegung waren 
auch schon vor den beiäen Weltkrie.gen Katholiken beteiligt, 
aber sie bildeten damals eigene in sich geschlossene Gruppen 
der Friedensbewegung ("Ligue internationale des Pacifistes 
catholiques" in Frankreich, "Friedensbund deutscher Katholi­
ken" in Deutschland, "Internationale katholische Liga<! in der 
Schweiz u. a. m.). 

Die Zersplitterung der Friedensbewegung in viele kleine 
Gruppen war früher ihre Schwäche. Heute gilt es, die zahl­
reichen Friedensinitiativen, an denen auch die Katholiken ge­
meinsam mit anderen Menschen guten Willens, beteiligt ~ind. 
zu koordinieren. Mit unserer Konferenz wollen wir nicht neben 
bereits ~stehenden kircl1hchen und weltlichen Fliedensorgani­
sationen noch eine neue internationale Formation schaffen wir 
wollen vielmehr mit den bestehenden Organisationen zu~m­
menarbeiten und zur Stärkung der Friedensbewegung als Gan­
zes beitragen. 

Kleriker wie Laien haben auf Grund der Beschlüsse des Kon­
zils und der Stellungnahmen der Päpste die Möglichkeit, in 
der Friedensbewegung aktiv mitzuarbeiten. Insbesondere die 
Laien dürfen skh durch die Beschlüsse des Konzils, vor ·allem 
durch das Kapitel IV der Konstitution über die Kirche und 
durch das Dekret über das Apostolat der Laien, zu gesteigerter 
Aktivität..,iD-der Arbeit für den Frieden aufgerufen und zu 
eigener Initiative ermutigt fühlen. In dem vom Konzil be­
schlossenen Dekret über die Aufgaben der Laien heißt es: 

"In Liebe gegenüber ihrer Nation und ib treuer Erfüllung 
ihrer bürgerlichen Aufgaben sollen die Katholiken sich ver­
pflichtet fühlen, das wahre Gemeinwohl zu fördern und dem 
Gewicht ihrer Meinung so Geltung zu verschaffen, daß die 

• 
13) Pastoralkonstitution, Ziffer 82 
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staatliche Gewalt gerecht ausgeübt wird und die Gesetze den 
sittlichen Geboten und dem Gemeinwohl entsprechen .. . Die 
gemeinsamen menschlichen- Werte verlangen nicht selten auch 
eine Zusammenarbeit der Christen, die apostolische Ziele ver­
folgen, mit denen, die den christlichen Namen nicht oe­
kennen." (14) 

Und am Schlusse der Pastoralkonstitution "Die Kirche in der 
Welt von heute" wird ausdrücklich gesagt: 

Auf allen diesen Gebieten freut sich die Kirche über den 
G~ist wahrer Brüderlichkeit zwischen Christen und Nicht­
christen der zu immer größeren Anstrengungen drängt, um 
die ung~heure Not zu lindern ... Der Wunsch nach einem sol­
chen Dialog schließt niemanden aus, weder jene, die..,hohe 
Güter der Humanität pflegen, aber ihren Schöpfer noch nicht 
anerkennen, noch jene, die Gegner der Kirche sind und sie 
auf verschiedene Weise verfolgen. ·Da Gott der Vater Ur­
sprung und Ziel aller ist, sind wir alle dazu berufen, Brüder 
zu sein. Und darum k:önnen und müssen wir aus derselben 
menschlichen und göttlichen Berufung ohne Gewalt un"- ohne 
Hintergedanken zum Aufbau einer wahrhaft friedlichen 
Welt zusammenarbeiten." (15) 

Die Beschlüsse des Konzils haben also den von Papst Johan­
nes XXIII. aufgestellten Grundsatz bestätigt, daß im Dienste 
des Friedens - wie bei der Lösung aller Fragen, die das Zu-

- sammenwirken aller Menschen guten 'Willens erfordern - die 
Katholiken zusammenarbeiten sollen mit den Christen anderer 
Konfessionen wie mit den Menschen anderer Weltanschauung, 
die ebenso wie die Katholiken das große Anliegen der Mensch­
heit, die Festigung und Erhaltung des Friedens, bejahen. 

7. 

Wer sich mit den Beschlüssen des Konzils beschäftigt, der 
soll das - nach dem Willen des Heiligen Vaters - im Geiste 
der B u ß e tun. Diese beherzigenswerte Mahnung gilt auch :flür 
das Thema, mit dem wir uns hier und heute beschäftigen. Wer 
V"om Friedensdienst del' Christen spricht, der muß in der Tat 
die Notwendigkeit der Buße aufrichtig und entschieden be­
jahen. 

Die Christen haben Grund zur Buße, weil sie zwar seit fast 
2000 Jahren die frohe Botschaft von der Gottesliebe und Näch­
stenliebe, vom Frieden auf Erden gehört und verkündet haben, 

14) Dekret über das Apostolat der Laien, zitiert nach "begegnung", 
Berlin, Nr. 12/1965, S. 17 
15) Pastoralkonstitution, Ziffer 84 und 92 
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aber in diesen zwanzig Jahrhunderten fast ununterbrochen 
christliche Völker miteinander oder gegen Andersgläubige im 
Kriege lagen. 

Die Christen haben Grund zur Buße, weil die Mächte des 
christlichen Europas die Völker anderer Religionen und Rassen 
seit Jahrhunderten barbarisch unterdrückt und ausgebeutet, 
ja, in vielen Fällen ausgerottet oder in furchtbares Elend ge­
stürzt haben. Durm diese von Christen verübten Verbrechen 
ist die christliche Botschaft für viele Menschen der unterd.l'ück:­
ten Völker unglaubhaft geworden. 

Die Christen haben Grund zur Buße, weil sie zwar gewaltige 
Fortschritte in Wirtschaft und Wissenschaft erreicht haben, 
aber bisher nicht imstande waren, den Hunger aus der Welt 
zu bannenlobwohl diese unsere Erde durchaus in der Lage ist, 
bei rechter Nutzung r~iche und immer reichere Früchte zu 
tragen. 

Jeder einzelne von uns muß und wird sich im Geiste der 
Buße fragen, was er denn in diesem unserem Jahrhundert _ 
dem Jahrhundert, das zwei Weltkriege erlebt hat, das der Fa­
schismus gezeichnet ~at, in dem es immer noch Rassendiskri­
minierung gibt - was er also in diesem unserem Jahrhundert 
getan hat, um die Ehre Ger Menschheit, um die Ehre seines 
Volkes gegen jene Verleugnung der Menschlichkeit zu ver­
teidigen. 

Wir Deutschen haben besonderen Grund zur Buße, weil zwei­
mal in diesem Jahrhundert von Deutschland aus ein Weltkrieg 
seinen Anfang genommen hat. Es gibt unserer Meinung nach 
in diesem Falle keinen besseren Weg tätiger Buße als den Ein­
satz aller Kräfte für die Erhaltung und Festigung des Welt­
friedens. Wir Katholiken in der DDR sind glücklich, daß unser 
Staat eine aktive Friedenspolitik tJ:eibt und ) . .1llS so vor der Ge­
fahr bewahrt, noch einmal an einer kriegerischen Katastrophe 
mitschuldig zu werden. 

Wir alle ringen ernsthaft mit der Frage, ob denn · genug ge­
sch.ieht uI1d ob nicht mehr geschehen muß, um das Unheil zu 
bannen, das plötzlich wieder übel' die Menschheit herein­
brechen, sie verstümmeln oder gar vernichten könnte. 

Trotz diesel· brennenden Sorge bekennen wir uns im Geiste 
des Konzils zu einem 0 p tim i sm u s, der gegründet ist im 
Vertrauen auf Gott. Schon die erste Berliner Konferenz hat 
Papst Johannes XXIII. als Vorbild bezeichnet, jenen historisch 
so bedeutsamen und doch menschlich so einfachen Mann, der 
von sich selbst vor den am "Beginn des Konzils in Rom versam­
melten Journalisten bekannte: 
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"Bei jeder Gelegenheit wird es Uns genügen, wenn Sie als 
einzigen und wahren Ehrentitel für uns schreiben könnten: 
das war ein Priester vor Gott und vor den Völkern, ein zu­
verlässiger und aufrichtiger Freund aller Nationen." (16) 

Papst Johannes hat sich in seiner Eröffnungsrede vom 11. Ok­
tober 1962 in der ersten feierlichen Sitzung des Konzils gegen 
jene gewandt, die, wie er sagte, "zwar von religiösem Eifer 
bl'ennen, aber nicht genügend Sinn für die rechte Beurteilung 
der Dinge noch ein kluges Urteil walten lassen". Diese Kritiker 
glaubten, "in den heutigen Verhältnissen der menschlichen Ge­
sellschaft nw' Untergang und Unheil zu erkennen". "Wir aber", 
so urteilte Papst Johannes - und dieses Urteil glaube ich, soll­
ten wir uns zu eigen machen-: 

"Wir aber sind völlig anderer Meinung als diese Unglücks­
propheten, die immer das Unheil voraussagen, als ob die 
Welt vor dem Untergang stände. In der gegenwärtigen Ent­
wicklung der menschlichen Ereignisse, durch welche dieMensch­
heil in eine neue Ordnung einzutreten scheint, muß man viel 
eber einen verborgen~n Plan der göttlichen Vorsehung an­
erkennen. Dieser verfolgt mit dem Ablauf der Zeiten durch 
die Werke der Menschen und meistens über ihre Erwartungen 
hinaus sein eigenes Ziel.'~ (17) 

Zu diesem Optimismus im Geiste Johannes' XXIII. sollten 
wir uns bekennen, in diesem Geiste unsere Verhandlungen 
führen und unsere' Anstrengungen vereinen im Dienste des 
Friedens. 

16) Vaticanum secundum, Band I: Die erste Konzilsperiode. St. 
Benno Verlag GmbH., Leipzig 1963, S. 225 (Ansprache des Papstes 
an die Journalisten vom 13. Oktober 1962) 
17) ebenda, S. 215 (Eröffnungsrede Papst Johannes' XXIII. vom 
11. Oktober 1962) 
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Die Zweite Tagung der Berliner Konferenz katholische~ 
Christen aus europäischen Sf.aatcll 

Die erste Berliner Konferenz katholischer Christen aus euro­
päischen Staaten im November 1964 hatte beschlossen, Tagun­
gen dieser Art in zwangloser Folge zu wiederholen. Der Ab­
schluß des Zweiten Vatikanischen Ökumenischen Konzils im 
Novembel' 1965 bot reichen Stoff für einen neuen Gedankenaus­
tausch. So beschloß der seit der ersten Konferenz bestehende 
internationale Fortsetzungsausochur. im Dezembel- 1965, für die 
Tage vom 22. bis 24. März 1966 eine zweite Tagung der Berliner 
Konferenz katholischer Christen einzuberufen. Sie wurde in 
den Räumen der Kongreßhalle am Alexanderplatz durch­
geführt. An ihr nahmen mehr als 200 Katholiken a.us 18 euro­
päischen Ländern teil. Vertreten waren Bel~en, I?äne~ark, 
Großbritannien und Nordirland, Irland, ItalIen, dIe Nlede:­
lande Österreich die Volksrepublill: Polen, Portugal, dle 
Schw~iz, Spanien,' die CSSR, die Ungarische Volksrepublik, die 
UdSSR, die Bundesrepublik, Westberlin und die DDR. 

In Solidarität mit allen Menschen guten ' Willens für eine 
P~iltik der EntspamY,Ing und Sirnereit in Europa", so lautete 
die Losung, die an der Stirnwand des großen Saales der fest­
lich geschmückten Berliner Kongreßhalle angebracht w~r. Der 
erste Tag der Konferenz brachte die grundlegenden dreI Ref~ 
rate Am zweiten Tage wurde die Thematik dieser Referate 10 

drei' Arbeitsgruppen diskutiert, Berichte über die Ergebnisse 
dieser drei Gruppen vor dem Plenum leiteten den Schluß tag 
der Konferenz ein; es wurde dann die bereits am ersten :rag 
begonnene Generaldiskussion fortgesetzt und auf Grund eil:es 
von der Redaktionskommission vorgelegten Entwurfs eme 
"Botschaft aus Berlin" formuliert. 

1. 

Der feierlichen Eröffnungssitzung am 22. März wohnten als 
Ehrengäste bei der Stellvertreter des vorsitzend:.n d~s Staats~ 
,rats und Generalsekxetär der CDU, Gerald Go t t 1 n g, der 
Staatssekretär für Kirchenfragen, Hans Sei ge was s er. der 
Vizepräsident des Nationalxates der Nationalen Front, Werner 
Kir c h h oi f der Generalsekretär des Friedensrates der DDR, 
Werner R ü ~ p e I , und der Sekretär des Weltfriedensrates 
Ives C hol i e r e. 

Im Auftrage des Fortselzungsausschusses eröffnete der Leiter 
des Büros der Konferenz, Karl GI' 0 b bel, die Tagun.g. Er 
wies hin auf die Losung der Tagung und die Dringlichkelt der 
Aufgabe, mitzuarbeiten an der Entspannung in Europa. Europa 
müsse ein Kontinent des Friedens werden. - Auf Vorschlag 
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der Tagungsleitung wurde eine Redaktionskommission unter 
dem Vorsitz von Otto Hartmut F u c h s (DDR) gebildet, 
Die Konferenz lichtete ein Telegramm an Papst Pa u I VI., 
in dem die Konferenzteilnehmer ihre Dankbarkeit für die un­
ermüdlichen Friedensbestrebungen des Heiligen Vaters aus­
sprechen, und ein kurzes Grußtelegramm an den Berliner Dfö': 
zesanbischof, Erzbischof Dr. Ben g s c h. 

Den Höhepunkt der Eröffnungssitzung bildete das erste 
Hauptreferat "Die Friedensmahnungen der Päpste und des 
Konzils sind Grundlagen unseres Friedensdienstes", das Dr. 
Gerhard Des c z y k (DDR) hielt. Seine Aus1iüh.rungen wurden 
wiederholt von Beifall unterbrochen. Den vollständigen Wort­
laut des Referats haben wir im Hauptteil dieser Broschüre zum 
Abdruck gebracht. 

In den weiteren Sitzungen des ersten Verhandlungstages 
kamen die beiden anderen Hauptreferate zum Vortrag, Dr. 
Alexander R 0 g als k i (Volksrepublik Polen) sprach über das 
Thema "Unser Beitrag zur Entspannung und Sicherheit in 
Eur'opa". Dr. Rogalski würdigte ausführlicll die von polnischen 
Politikern entwickelten Pläne für eine fortschreitende Entspan­
nung und die Festigung des Friedens in Europa. Er legte die 
Grundzüge des Rapacki- und des Gomulka-Planes dar. Als Ge­
fahren :f!ür den europäischen Frieden bezeichnete er das Stre­
ben nach atomarer Aufrüstung solcher Staaten, die bisher diese 
Waffen nicht besitzen, ferner das Verlangen nach Revision der 
seit 1945 de facta bestehenden Grenzen, endlich den Bonner 
Plan, der auf Einverleibung der DDR abziele. Einen solchen 
Plan könnten die sozialistischen Staaten in keiner politischen 
Konstellation und um keinen Preis in Betracht ziehen. 

Professor Jacques M a d a u I e (Frankreich) forderte tempe­
ramentvoll und überzeugend "Solidarität aller Friedenskräfte 
fül' Zusammenarbeit und Völkerverständigung in EtiPopa". 
Man müsse erkennen, §o betonte Professor Madaule, daß die 
Katholiken auf dieser Erde und auch in den meisten der hier 
vertretenen Länder tatsächlich nur eine Mindet'heit darstellen. 
Um Fragen von Weltbedeutung zu lösen, müßten die Katho­
liken den Dialog und die. Zusammenarbeit mit Menschen an­
derer Religionen und Weltanschauungen suchen. Zwischen den 
kirchlich geleiteten katholischen Friedensorganisationen wie 
"Pax Christi", unabhängigen katholischen Friedensgruppierun­
gen, der Prager Christlichen Friedenskonferenz, den Quäkern, 
den buddhistischen Friedensgruppen Burmas und Vietnams 
sowie der vom Weltfriedensrat repräsentierten Friedensbewe­
gung müsse ein organisches Band geknüpft werden, um eine 
wirksame Zusammenarbeit aller Menschen guten Willens zu 
sLchern. 

Die Generaldiskussion eröffnete Ferdinand BI'o d s k y 
(CSSR), Mitglied des Pl'äsicliums der Tschechoslowakischen 
Volkspartei (CSL). Wir handeln, so führte er aus, in vollem Be­
wußtsein der Mitverantwortung, die mis unsere Zusammen­
arbeit mit allen Friedenskräften auferlegt. Eine Normalisie-
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rung der Verhältnisse in Europa sei nur möglich, wenn .auf 
allen Seiten der gute Wille vorhanden ist und alle Beteiligten 
sich ihrer Verantwortung bewußt sind. Die tschechischen Ka­
tholiken gäben den Friedensbestrebungen dieser Tagung ihre 
volle Unterstützung und seien bereit, mitzuarbeiten am Bau 
einer glücklichen Zukunft. 

Frau Professor Klara Marie Faß bin der (Bundesrepublik) 
wies darauf hin, daß von seiten d~s Konzils ein besonderer 
Appell an die katholischen Frauen gelichtet worden sei. Die 
Frauen der Welt, Christen' und Nichtgläubige, müßten zusam­
menarbeiten, um den Frieden der Welt zu retten. - Auch Pl'O­
fessol' Jean B 0 u I i er (Frankreich) richtete einen flammenden 
Appell an die Christen, VOr allem an die Katholiken .. sich in 
der Aktivität für den Frieden von niemandem übertreffen zu 
lassen. 

Hermann Pr e c h t (Bundesrepublik) schlug ein Schreiben 
der Berliner Tagung an die GenIer Abrüstungskonferenz vor. -
William Dun c a n (Großbritannien) hob die große Verantwor­
tung der Jugend aller Nationen und Konfessionen für die 
Erhaltung des Weltfriedens hervor. Dlenst am Frieden sei eine 
unausweichliche Folgerung aus dem Gebot der Nächstenliebe. 

Grußschreiben des staatssekretärs für Kirchenfragen und des 
Präsidiums des Hauptvorstandes der CDU wurden der Konfe­
renz zur Kenntnis gebracht. Mit besonderem Beifall nahmen 
die Delegierten von einem Schreiben Kenntnis, das der Konfe­
renz aus dem Büro des Generalsekretärs der UNO zugegangen 
ist. Darin wird gesagt, das Generalsekretariat der UNO habe 
"Ursprung und Zweck der Konferenz mit Wohlwollen auf­
genommen" und bitte um übermittlung der Tagungsergebnisse. 

Tiefen Eindruck machte ein Telegramm, in dem der Semi­
narprofessor Josef Marie Ho H u e Baum Unterstützung sei­
nes um Freiheit und Leben kämpfenden vietnamesischen Vol­
kes bittet. Weitere Grußschreiben sandten die Bischofskonfe­
renz der Diözesen in der Litauischen Sowjetrepublik und der 
Vorsitzende der ungarischen Bischofskonferenz, Erzbischof 
Hamvas. 

2. 

An der Arbeitsgruppe I, die am zweiten Verhandlungstag im 
Weißen Saal der Kongreßhalle tagte, nahmen mehr als 60 Dele­
gierte der Konferenz teil. Zur Verhandlung stand das Thema 
des ersten Hauptreferats "Die Friedensmahnungen -der Päpste 
und des Konzils sind Grundlagen unseres Friedensdienstes". 
Geleitet wurden die Beratungen von einem Präsidium, in dem 
Belgien, Italien, die UdSSR und die DDR vertreten waren. Als 
Sprecher des Präsidiums fungierte Dr. Desczyk. 

Wilhelm Karl Ger s t (Bundesrepublik) eröffnete die Aus­
sprache, indem er auf clie Bedeutung der Arbeit der Laien hin­
wies und über die Tätigkeit der "Pax-vobis"-Bewegung in der 
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Bundesrepublik berichtete. - Professor Dr. Michael Kl'o v i n a 
(CSSR) würdigte die Behandlung des Abrüstungsproblems ~n 
der Enzyklika "Pacem in terris". Die Abrüstung dürfe nicht 
ausschließlich als militärische Aufgabe gesehen werden; sie 
müsse auch· wissenscl1aftlich, ökonomisch und moralisdl. voll­
zogen werden. 

Professor Dr. Victor B u t k u s (UdSSR) erklärte, die katho­
lischen Litauer unterstützten aus voller überzeugung die Frie­
denspolitik der Sowjetregierung. Ihnen ständen dabei die 
großen historischen Beispiele erfolgreicher Friedensarbeit un­
serer Kirche vor Augenj-schon Papst Leo der Große habe ein 
solches Beispiel gegeben. Auch die Gegenwal·t verlange n.icllt 
nur Gebete, sondern auch entsprechende Aktionen. - Victor 
T h i e I (DDR) wies hin auf die überragende Bedeutung der 
Rede P~pst Pauls VI. vor der UNO; diese Rede gehöre zu den 
offiziellen Dokumenten des Zweiten Vatikanischen Konzils. 

Einen neuen Abschnitt der Aussprache leitete Nicolaus H i 1-
ger s (Belgien) ein, der die Diskussionsredner aufforderte, we­
niger akademisch zu sprechen und konkret über die in den 
einzelnen Ländern gemachten Erfahrungen zu berichten. Dem­
entsprechend teilte der Dominlkanerpater Jens Oluf Lu nd 
(Dänemark) Einzelheiten über den Friedenskampf dänischer 
Katholiken in Zusammenarbeit mit Christen anderer Konfes­
sionen mit, insbesondere hinsichtlich der Ablehnung von Atom­
waffen und der Verurteilung des Vietnam-Krieges. 

Paul Ca r e t t e (Belgien·) forderte, man müsse der Caritas 
heute eine neue Gnmdlage und neue Wirkungsmöglichkeiten 
geben; ihre Hauptanliegen müßten jetzt die Abrüstung und die 
Entwicklung der wirtschaftlich zurückgebliebenen Länder 
sein. - Jan van Stekelenburg (Niederlande) bezeichnete 
"Pacem in terris" als Enzyklika der Liebe und der Verständi­
gung. Die Humanisierung der Verhältnisse in der Mitte Euro­
pas werde den Frieden in diesem Teil der Erde festigen. "Wir 
Europäer wollen keinen Krieg." 

Karl J ü n e man n (DDR) berichtete über die Verhältnisse 
auf dem Eichsfeld, wo die Mehrheit der Bevölkerung katho­
lisch sei; Katholiken und Nichtlratholiken arbeiteten dort fried­
lieh und vertrauensvoll zusammen. Das blühende katholische 
Leben auf dem Eichsfeld, u. a. die großartige Beteiligung an den 
Prozessionen, nicht minder der wachsende Wirtschaftliche 
Wohlstand dieses Gebietes zeugen für die Richtigkeit des ein­
geschlagenen Weges. - Ein in Rom lebender Bürger der Bun­
desrepublik kl;tisierte die Haltung der deutschen Bischö(e in 
der Frage der Abrüstung auf dem Konzil. Ein Delegierter aus 
Portugal bezeichnete den "iberischen Faschismus" als Gefahr 
für Europa und wandte sich gegen den Kolonialismus in An­
gola, Südafrika und Rhodesien. 

Die Beratungen am Nachmittag eröffnete Nicolaus Hilgers 
(Belgien), indem er im Namen der Freunde aus Frankreich, 
Belgien und Portugal vier Vorschläge formulierte, die dann 
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von der Arbeitsgruppe I an das Plenum weitergegeben wurden. 
Anna Bor 0 w s k a (Polen) sprach über die Notwendigkeit, 
den Frieden moralisch, intellektuell und praktisch zu unter­
bauen und zu festigen. William Duncan (Großbritannien) be­
richtete von der Caritas-Arbeit junger englischer Katholiken, 
aus der die Friedensarbeit dieser Katholiken hervorwachse. 
Albert V u iss 0 z (Schweiz) begu-üßte die Wahl Berlins als Ta­
gungsort und würdigte die Friedenspolitik der DDR. Josse 
Gi 1 q u i n (Belgien) mahnte zur Geduld und warnte vor einem 
zu schnellen Vorgehen, bei dem die Mehrheit der Katholiken 
trotz guten Willens nicht mitkäme. 

Gertrude Leg e r man n (Bundesrepublik) schlug vor, den 
Antrag der DDR für Aufnahme in die UNO durch ein Tele­
gramm des Plenums der Tagung an die UNO zu unterstützen.­
Corentin B 0 u r v e a u (Frankrei<:h), einet der Sekre~äre der 
französischen Friedensbewegung, setzte sich ein für eine Stel­
lungnahme der Konferenz, die alle Menschen guten Willens 
anspreche. 

Bermo K 0 h I a (DDR) hob die Notwendigkeit des Dialogs mit 
der Welt hervor und erläuterte diesen Begriff auf Grund der 
Erfahrungen seines eigenen Lebens. Willy Ru t s c h (DDR) 
setzte sich unter lebhaftem Beifall ein für eine Verstärkung des 
Publikationsaustausches zwischen den Katholiken der ver­
schiedenen Länder. Walther R. Ha r t man n (DDR) berichtete 
Eelebnisse aus der Zusammenarbeit mit Chlisten anderer Kon­
fessionen. 

Hubertus G u s k e (DDR) regte an, den Antrag der ersten 
Berliner Konferenz, der für die Einrichtung eines Sekretariats 
für den Frieden beim Heiligen Stuhl eintrat, zu erneuern. Wei­
ter schlug er eine Fonnulierung für das Selbstverständnis der 
Berliner Konferenz vor, die dann von der Arbeitsgruppe gebil­
ligt wurde. 

Nach einer kurzen Abschlußdebatte, an der sich vor allem 
Delegierte aus Belgi~n und Franlu"eich beteiligten, gab Victor 
Thiel (DDR) eine ZuSammenfassung der Diskussion in der Ar­
beitsgruppe I. An das Plenum wurden folgende Vorschläge 
wei tergegeben: 

a) der Antrag der Frau Legermann (Bundesrepublik), die Bitte 
der DDR um Aufnahme in die UNO durch ein Telegramm des 
Plenums det· Tagung an die UNO zu unterstützen, 
b) der Vorschlag von Willy Rutsch (DDR) den Publikations­
austausch unter den Katholiken zu Fragen des Friedensdienstes 
zu präzisieren und zu erweitern, 

c) die Wiederholung des Antrages auf Einrichtung eines Frie­
denssekretariats beim Heiligen Stuhl, 

d) den Antrag Guske (DDR): "Die Berliner Konferenz katholi­
scher Christen aus europäischen Staaten versteht sich als ein 
Forum katholischer Friedenskräfte aus ganz Europa zur Bera­
tung und Aktivierung des Friedensdienstes auf der Grundlage 
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der Lehre der Kirche. Sie ist keine Organisation und steht für 
alle Friedensinitiativen - seien sie individueller oder gemein­
schaftlicher Natur - zum Gedankenaustausch offen. Die Ber­
liner Konferenz will durch ihre Teilnehmer den Geist der Frie­
densbotschaft der Kirclle verbreiten und ihn im politischen 
Denken und Handeln der Völker und Regierungen fruchtbar 
machen. Sie will nicht isoliert von anderen Friedensinitiativen 
wirken sondern sucht die Zusammenarbeit insbesondere mit 
,Pax Christi', der Christlichen Friedenskonferenz Prag und der 
Wel tfriedensbewegung." 

e) Vorschläge der Freunde aus Frankreicll,. Belgien und Portu­
gal: "Erstens: Der Friede muß vor allem definiert werden als 
eine Gabe Gottes, welche durch die Menschen verwirklicht 
werden muß. Es gibt nUr einen Frieden für alle Menschen guu:n 
Willens. - Zweitens: Es wäre eine zu enge Auffassung, die 
päpstlichen Dokumente ausschließlicll für einen Frieden, der 
als nichth:riegerischer Zustand bezeichnet w,ürde, auszulegen. 
Man muß den Frieden als Ganzes betrachten. Als solche Er­
scheinung ist der Friede unter den Staaten. als das R~sultat des 
Friedens unter den Menschen und des Fnedens zWischen den 
Menschen und der Gesellschaft anzusehen. -::. Drittens: Dieser 
totale Frieden ergibt sich aus der Zusammenal:beit aller Men­
schen in einem Geiste der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der 
Freiheit. - Viertens: Es ist notwendig, die enge. Verbindung 
zwischen den Friedensbemühungen und der aktIven Zusam­
menarbeit mit den jungen, im Aufbau befindlichen National­
staaten zu erreidlen." 

3. 

Die Verhandlungen des Plenums am dritten Tage der Konfe­
renz wurden eingeleitet durch die Berichte der drei Arbeits­
gruppen. Für die Arbeitsgruppe I sprach Victor Thiel (DDR), 
für die Arbeitsgruppe II "Unser Beitrag zur Entspannung und 
Sicherheit in Europa" Dr. Cornelius R 0 s s a i n t (Bundesrepu­
blik) für die Arbeitsgruppe III "Solidarität aller Friedens­
kräfte Zusammenarbeit und Völkerverständigung für Europa" 
Dr. rr:u'e V a l' k 0 n y i, Domherr und Direktor der Katholi­
schen Aktion in Budapest. 

Wie die Arbeitsgruppe I, übermittelten auch die beiden an­
deren Arbeitsgruppen Anregungen an das Plenum. Die Ar­
beitsgruppe II gab u. a. die Empfehlung, einen Brief an den 
Papst zu richten, in dem die Bitte ausgesprochen wird, im An­
schluß an die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils 
eine Theologie des Friedens zu förd~l'n. Zur Vorbereitung wei­
terer Tagungen der Berliner Konferenz sollten kleinere Sach­
und Fach-Kommissionen gebildet werden. Alle Teilnehmer der 
Konferenz sollten gebeten werden, in ihsen Ländern und Orga­
nisationen die Möglichkeiten der Förderung und Sicherung des 
Friedens zu diskutieren und wahrzunehmen. 
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Die Arbeitsgruppe III unterbreitete dem Plenum 'einen in 
vier Punkten zusammengefaßten Vorschlag: 
"a) Innerer Frieden in einem jeden Staat ist ein wichtiges Ele­
ment der internationalen friedlichen Beziehungen. Das schließt 
nicht nill' den Dialog derjenigen ein, die in ihren religiösen 
oder weltanschaulichen Positionen divergieren, sondern auch 
das Gespräch innerhalb der Katholiken selbst, um zu einer Ak­
tivierung aller katholischen Friedenskräfte als Beitrag zur 
Friedensbewegung zu kommen. 
b) Dieser Dialog, der sich herleitet aus der Auffassung echter 
Solidarität, erleichtert auch die Wirkungsmöglichkeiten der 
Kirche, indem er sie der Welt öffnet. 
e) Die Arbeitsgruppe begrüßt auch den Dialog voI}. Katholiken 
und Marxisten und unterstützt seine fruchtbare Fortsetzung. 
d) Die Arbeitsgruppe wünscht nicht zuletz atich den Dialog in­
nerhalb der Kirche selbst über den Friedensdienst der Katho­
liken und ist bereit, ihn aktiv zu unterstützen und zu fördern." 

0110 Hartrnul Fuchs (DDR) als Sekretär der Redaklions­
kommission gab einen ersten Bericht über die Beratung dieser 
Kommission, deren Ergebnis ein erster Entwurf für die "Bot­
schaft aus Berlin" war. Auf Grund der Vorschläge der Arbeits­
gruppen trat dann die Kommission sofort erneut zusammen, 
um den vorläufigen Entwurf auf Grund der Anregungen der 
Arbeitsgruppen zu überprüfen. 

Das Präsidium teilte der Konferenz die Nachricht vom Ab­
leben des Vorsitzenden der CDU in der DDR, August Ba eh, 
mit. Die Teilnehmer erhoben sich zu Ehren des Verstorbenen 
und beteten auf Vorschlag von Max Re u t t e r (DDR) gemein­
sam ein Vaterunser für die Seelem-uhe des Heimgegangenen. 

Carl 0 r d nun g (DDR) als Regionalsekretär der: Christ­
lichen Friedenskonferenz Prag überbrachte die Grüße und 
guten Wünsche dieser Konferenz. 

Frau Legermann (Bundesrepublik) begründete vor dem Ple­
num ihren Vorschlag, den Antrag der DDR, in -die UNO auf­
genommen zu werden, durch ein Telegramm zu unterstützen.­
Dr. Stanislaw S tom m a (Polen), Sejm-Abgeordneter der pol­
nischen katholischen ZNAK-Gruppe, erklärte unter starkem 
Beifall, daß die deutsche Wiedervereinigung nur auf dem Wege 
der Normalisierung der Beziehungen zwischen den beiden 
deutschen Staaten erfolgen könne. 

In einer einstimmig angenommenen Erklärung verwahren 
sich die Teilnehmer gegen die Versuche einiger westdeutscher 
Zeitungen und Nachrichtenagenturen, die Glaubenslauterkeit 
und kirchliche Loyalität der Konferenzteilnehmer anzuzwei­
feln. In der Resolution, die Professor Madaule (Frankreich) be­
gnündete, heißt es: "Wir dulden nicht, daß man uns gegenüber 
der Kirche verleumdet. Wir haben nur den einen' Wunsch·: un­
serer Verantvvortung gegenüber der Welt, von der auch die 
Priester nicht ausgeschlossen sind, gerecht zu werden, um ge­
meinsam eine Welt des Friedens zu errichten." 
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"-
Auf Vorschlag des westdeutschen Delegierten Hermann 

Precht richtete die Tagung an die Genfer Abrüstungskonferenz 
ein Solidaritätstelegramm, in dem gesagt wird: "Wir hoffen, 
daß die Verhandlungen bald von dem Erfolg gekrönt sein 
mögen, den alle Menschen guten Willens so sehnlich erwarten." 

Otto Hartmut Fuchs (DDR) und Nicolaus Hilgers (Belgien) 
legten gemeinsam im Namen der Redakl;ionskommission die 
neue Fassung der "Botschaft aus Berlin" in deutscher und fran­
zösisdler Sprache vor. Nach lebhafter Aussprache, in der u. a 
Theophile G r i n (Schweiz) und der Dominikanerpater Pro­
fessor Dr. Andre D e k k e I' (Niederlande) das Wort ergriffen, 
wurde die "Botschaft aus Berlin" nahezu einstimmig - bei 
Stimmenthaltung eines belgischen Delegierten - angenommen. 

An den Heiligen Stuhl richtete die Konferenz, gemäß dem 
Vorschlag der Arbeitsgruppe I, erneut die Bitte, ein Sekretariat 
für den Frieden einzurichten. 

Das Schlußwort hielt Professor Dr. A. G. Man n i n g, Pro­
fessor für neuere Geschichte an der Universität Nijmegen 
(Niederlande). Er gab der überzeugung Ausdruck, daß die Er­
gebnisse der Konferenz bei katholischen Christen in allen Staa­
ten Europas ein nachhaltiges Echo finden und zu Konsequenzen 
fü r das praktische Handeln dieser Christen führen werden. 

• 
\ 
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Grußsdlreiben des Hauptvorstandes der CDU 

An das Präsidium 
ader 2. Tagung der Berliner Konferenz 

katholischer Christen aus ew·opäischen Staaten 

Berlin 
Kongreßhalle 

Sehr geehrte Herren! 

Im Namen des Präsidiums des Hauptvorstandes der Christ­
lich-Demokratischen Union D'7!tschlands übermitteln wir den 
Teilnehmern und Gästen der 2. Tagung der Berliner Konfe­
renz katholischer Christen aus europäischen Staaten unsere 
herzlichsten Grüße und besten Wünsche für einen guten Erfolg 
Ihrer bedeutsamen Beratung. 

Ihre Tagung, die die katholischen Christen in Ew·opa ermuti­
gen und ihnen helfen will, in Solidarität mit allen Menschen 
guten Willens für Entspannung und Sicherheit und das fried­
liche Zusammenleben aller europäischen Völker und Staaten 
zu wirken, weiß sich in übereinstimmung mit den Friedens­
bemühungen Papst Johannes XXIII. und Papst Pauls VI. so­
wie mit den diesen Intentionen entspreChenden B~schlüssen 
des Ir. Vatikanischen Konzils. Wir freuen uns, feststellen zu 
können, daß diese Aussagen und die unablässigen Friedens­
bestrebungen der Deutschen Demokratischen Republik glei­
chermaßen darauf gerichtet sind, zur Entspannung und Ver­
ständigung beizutragen, zu sichern, daß der Friede gefestigt 
wird und nie wieder von Deutschland ein Europa und die Welt 
verheerender Krieg ausgeht. 

Diesen gemeinsamen Friedensbemühungen unserer Republik 
und aller Menschen guten Willens kommt angesichts der Poli­
tik der Bundesrepublik Deutschland, die nach Vedügungs­
gewalt über Atomwaffen und Revision der bestehenden Gren­
zen strebt und als einziger europäischer Staat den amerikani­
schen Krieg gegen das vietnamesische Volk unterstützt, beson­
det·e Bedeutung zu. Wir sind gewiß, daß Ihre Konferenz einen 
wichtigen Beitrag zur Verminderung der von daher drohenden 
Gefahren, zur Entspannung und Sicherheit in Europa leisten 
und damit zu neuen Initiativen der Kräfte des Friedens im 
Ringen um die Verwirklichung einer· Politik der Vernunft und 
der Verständigung beitfragen wird. 

Als Christlich-Demokratische Union edüllt es uns mit 
Freude, daß nicht nur viele katholische Mitglieder unserer Par­
tei an der Vorbereitung Ihl'er Konferenz mitgewirkt haben, 
sondern auch gemeinsam mit den parteilosen Katholiken und 
allen Bürgern unserer Republik täglich beispielhafte und, vor­
bildliche Leistungen für die friedliche Zukunft unseres Volkes 
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und damit aller europäischen Länder vollbringen. Sie dürfen 
gewiß sein, daß wir auch zukünftig in diesem Sinne mit unserer 
ganzen Kraft wirken werden. 

Möge den katholischen Geistlichen und Laien, die aus vielen 
ew'opäischen Länd~rn zu dieser Konferenz in die Hauptstadt 
der Deutschen Demokratischen Republik, Berlin, gekommen 
sind, guter Erfolg in ihrem Bemühen. in Solidarität ~it allen 
verstänrugungsbereiten Kräften für ein Europa des Fnedens zu 
wirken. geschenkt sein. 

In herzlicher Verbundenheit 

Ge.rald Götting 

Generalsekretär 

Berlin, den 22. März 1966 

• 

August Bach 

Vorsitzender 
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Botschaft aus Berlin 

Inspitiert durch die Botschaft Jesu Christi und ermutigt 
durch die Enzyklika "Pacem in terris" und die Friedensappelle 
der Päpste Johannes XXIII. und Paul VI. sowie durch die Be­
schlüsse des 11. Vatikanischen Ökumenischen Konzils über den 
Auftrag unserer Kirchen in der Welt von heute, haben sich Ka­
tholiken aus West und Ost erneut in der Hauptstadt der Deut­
schen Demokratischen Republik zusammengefunden, um über 
die Prinzipien und Konsequenzen eines dauerhaften Friedens 
zu beraten. Am Ende unserer dreitägigen, mit Freimut und in 
brüderlicher Gesinnung geführten Aussprache zum Thema 
"I n Sol i dar i t ä t mit all e n Me n s c h eng u te n W i l­
Iens für eine Politik der Entspannung und 
Si c her h ei tin Eu r 0 p a" stellen wir katholischen Pliester 
und Laien aus 18 europäischen Staaten fest : 

1. In ernster Sorge um den Frieden der Welt und im Bewußt­
sein unserer Mitverantwortung für die Geschicke der Vplker 
Europas haben wir nach den Urs ach e n der politiscl1en 
Spannungen in diesem Teil der Erde gefragt. Die Völker Euro­
pas wie die der ganzen Welt leben noch immer in Furcht vor 
einem AtOmkrieg, der die ganze Erde in eine Wüste verwan­
deln würde. Ganz besonders bedrückt sie deshalb die Möglich­
keit einer WeiterVerbreitung der Massenvernichtungswaffen in 
jeglicher Form. Das Wettrüsten dauert unvermindert an, ob­
wohl vernünftige Vorschläge.für Rüstungsstopp und Abrüstung 
nich t fehlen. 

Die Absicht, gegenwärtige Grenzen in EUl'opa zu revidieren, 
die Fortsetzung des kalten Krieges in Europa und die damit 
verbundene Diskriminierung einzelner europäischer Staaten 
sind weitere Faktore~ der gegenwärtigen Spannungen. 

2. Eingedenk der Mahnung des Papstes Johannes XXIII.
1 

"aktiv an der Verwirklichung des Friedens mitzuarbeiten", 
sollten die Katholiken Europas zunächst den Appell Papst 
Pauls VI. an die Vereinten Nationen beherzigen, zur Beseiti­
gung allel' "Spannungen, Pl'estige-, Vorherrschafts-, Kolonialis­
mus- und Egoismuskämpfe" beizutragen und die Vorausset­
zung zu schaffen für Werke des Friedens. 

In übereinstimmung mit den Intentionen der Päpste wie mit 
den Wünschen der friedliebenden Mehdleit unserer Völker 
fordern wir deshalb alle Katholiken unseres Kontinents und 
insbesondere die im politischen Raum verantwortlich tätigen 
Katholiken auf, in Gemeinschaft mit allen Menschen guten 
Willens ein Europa im Zeimen der Entspannung und Sich-el'­
heit, der Zusammenarbeit und Solidarität aufzubauen. 

3. Als Glieder des Volkes Gottes sind wir uns dabei bewußt, 
daß die Intensität und Wirksamkeit unseres katholischen Frie­
densdienstes in der Welt aufs engste zusammenhängen, ja be­
dingt werden durch die Kraft des Bemühens um den inneren 
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Frieden, der uns aus dem Evangelium erwächst. Durch die Ver­
tiefung der religiösen überzeugung und des christlichen Lebens 
ist - wie "Pacem in terris" besagt..:.... zugleiro eine elementare 
Voraussetzung gegeben für die übernahme erhöhter Mitver­
antwortung der Katholiken um den Frieden der Welt. 

Wir sind überzeugt, daß wir auf diese Weise auch die Emp­
fehlungen der Pastoralkonstitution "Über die Kirche in der 
Welt von heute" beherzigen und dazu beitragen, alle Menschen, 
Völker, Stämme und Kulturen in dem Geiste jener Btüderlich­
keit zu vereinigen, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht 
und fordert. 

SICHERHEIT - das bedeutet 
die Verhinderung jeder Weiterverbl'eitung von nuklearen Waf­
fen, auCh auf dem Wege der MiLver1.iügungsgewalt über diese 
Waffen; 
die Schaffung von atomwaffenfreien Zonen auf unserem Kon­
tinent als erster Schritt zu einem atomwaffenfl'eien Europa; 
das Festhalten am Verzicht beider deutscher Staaten auf Her-
stellung, Besitz und Anwendung atomarer Waffen; ,. 
den Abschluß von Vereinbarungen übel' einen kontrollierten 
Rüstungsstopp und übel' schrittweise Abrüstung; 
die Anerkennung des Status quo der heutigen' Grenzen in 
Europa, insbesondere der Oder-Neiße-Grenze; 
die Bekämpfung aller Erscheinungsformen des Militarismus 
und einer von Haß geleiteten Propaganda. 

Wissend um die Wahrheit des Wortes der Enzyklika "Pacem 
in terris", daß "die gegenseitigen Beziehungen der Staaten, 
ebenso wie die der einzelnen Mertschen, ni.cht durch WaJ;fen­
gewalt, sondern nur nach den Gesetzen der gesunden Vernunft, 
also nach den Gesetzen der Wahrheit, Gerechtigkeit und der 
tätigen Solidarität geregelt werden" können, sagen wir: 

SOLIDARITÄT - das bedeutet 
die friedliche Koexistenz der Völker und Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellscl1aftsordnung; -
die Entwicklung kontinuierlicher wirtschaftlicher, wissen­
schaftlich-technischel', kultureller und anderer Beziehungen 
zwischen. den Völkern und Staaten ohne Diskriminierung und 
zum gegenseitigen Nutzen; 
die Regelung der Konflikte durch Verhandlungen; 
die Verwirklichung des Prinzips der Universalität der Vereinten 
Nationen; 
die Verhinderung jeglicher von Europa aus betriebenen mili­
tärischen, ökonomischen oder psychologischen Unterstützung 
von Aggressionshandlungen außerhalb des Kontinents; 
die Einstellung des kalten Krieges, der Rassen- und Völker­
hetze, jeder Form der Unterdrückung und Diskriminierung so­
wie die Herstellung einer Atmosphäre des Vertrauens in den 
zwischenstaatlichen Beziehungen; 
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die Zusammenarbeit aller Fliedenskräfte und -organisationen, 
ungeachtet unterschiedlicher politis.cher, religiöser und welt­
anschaulicher überzeugungen, in Respektierung ihrer Persön­
lichkeit und ihrer besonderen Verantwortungen. Die Zusam­
menarbeit soll geschehen auf der Grundlage gemeinsamer Vor­
bereitung, geteilter Verantwortung und zweiseitiger materiel­
ler Unterstützung. 

Wissend um die Wahrheit des Wortes der Konzilserklärung 
"über die Nichtchristen": "Wir können Gott, den Vater aller, 
nicht anrufen, wenn wir irgendwelchen Menschen, die ja nach 
dem Ebenbild Gottes geschaffen sind, die brüderliche Gesin­
nung und solidarische Tat verweigern", sind wir Katholiken 
zu besonderer Solidarität verpflichtet mit allen leidenden und 
ringenden VÖlkl1l'Tl, insbesondere mit dem vietnamesischen 
Volk, das einem grausamen Vernichtungskrieg ausgesetzt ist. 
Wir unterstützen die Bemühungen unseres Heiligen Vaters um 
Beendigung des Krieges in Vietnam. 

Wir unterstützen ebenso seine Vorschläge, durch eine um­
fassende Verminderung der Rüstungsausgaben den Hunger, die 
Schande des Jahrhunderts, endlich aus der Welt zu schaffen. 
Eindringlich betonte Papst Paul VI. am 9. Februar 1966: "Heute 
kann keiner sagen: ich habe nichts~gewußt." Heute und morgen 
bleibt für uns das mahnende Wort Johannes' XXIII. Verpflich­
tung, "den überfluß mit dem Maße der Not zu messen" und 
alles zu tun, "daß die Güter der Welt auf das ganze Menschen­
geschlecht gerecht verteilt werden". Wir erinnern in diesem 
Zusammenhang besonders an den Appell des Heiligen Vaters 
aus Bombay, der besagte, daß die Rüstungsausgaben zugunsten 
eines Entwicklungsfonds redpztert werden sollten. 

Wir katholischen Priester und Laien aus 18 europäischen 
Staaten appellieren mit dem Heiligen Vater an unsere Glau­
bensbrüder und -schwestern in ganz Ew'opa: "Niemals mehr 
Krieg, iemals mehr Krieg! Der Friede, der Friede muß das 
GeschICk der Völker und der ganzen Menschheit leiten!" Wo 
immer wir Teilnehmer der 2. Tagung der Berliner Konferenz 
leben und im Dienste des .. Lebens wirken - gemeinsam erklä­
ren wir feierlich : Europa muß ein K 0 n t i ne n t des F ri e­
den s werden! Von ihm, insbesondere von deutschem Boden, 
darf nie mehr ein Krieg ausgehen! Das sei unser Ziel, dem f"ir 
~mit Gebet und Tat dienen! 

Berlin
j 

am 24. März 1966 
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